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Idee Die Plastikmüll-Problematik beschäftige 
sie schon seit Längerem, meint Kathrin Haase, 
Lokalredakteurin der Leipziger Volkszeitung in 
Borna. „Das Thema brannte mir förmlich unter den 
Nägeln“, erklärt sie. So kam ihr die Idee, eine Familie 

eine Woche lang ihren 
Plastikmüll sammeln zu 
lassen und anschließend 
über deren Erfahrungen 
zu berichten.  
Recherche  Haase 
fragte einen Landschafts-
pfl eger, ob er und seine 
Familie bereit seien, an 
dem Versuch teilzuneh-
men. „Sie sind hier für 
ihre nachhaltige Lebens-
weise bekannt“, erzählt 
die Redakteurin. Die 
Familie habe sofort zu-

gesagt und eine Woche lang ihren Verpackungs-
müll dokumentiert. Vom lokalen Entsorgungsun-
ternehmen erhielt Haase Informationen über die 
Plastikmüllverwertung. Außerdem sprach sie mit 
dem Geschäftsführer der Öko-Station in Borna 
über das Thema. Im Netz recherchierte die 
Redakteurin, wie man den eigenen Plastikver-
brauch einschränken kann.    
Umsetzung Der Beitrag erstreckte sich über 
eine ganze Seite. Haase fasste die Erfahrungen der 
Familie zusammen. „Sie kamen zu der Erkenntnis,  
dass Plastikverpackungen beim Einkauf kaum zu 
vermeiden sind, selbst wenn man darauf achtet“, 
erzählt sie. Fotos zeigten die Menge des entstan-
denden Mülls. 
Reaktionen „Ich wurde von einigen Lesern 
angerufen, weil sie das Thema spannend fanden“, 
erzählt Haase. Auch in Leserbriefen wurde der 
Beitrag gelobt. Nicht nur deshalb denke sie schon 
über  eine Fortsetzung nach, erzählt die Redakteurin. 
Genaueres gebe es aber noch nicht.
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Plastikverbrauch getestet
SELBSTVERSUCH Eine Familie dokumentiert eine Woche lang 
für die Zeitung, wie viel Plastikmüll sie produziert.  

drehscheibeTIPP
Multimedia: Wie funktioniert der Ent-
sorgungskreislauf? Ein Reporterteam 
besucht die Müllverbrennungsanlage 
und fi lmt den Prozess. Auf der  Website 
gibt es zudem erklärende Grafi ken.
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Plastebecher in Holzoptik, um möglichst
natürlich aufzutreten. Ansonsten versu-
che ich mich weitestgehend von dem von
mir erlegten Wild, aber auch selbstgefan-
genem Fisch zu ernähren sowie mein
Gemüse selbst anzubauen, wobei saiso-
nal bedingt ein kompletter Verzicht nicht
möglich ist. Die Produkte aus dem Biola-
den lassen sich prima in einen Stoffbeutel
ohne Plastik und in der benötigten Menge
erwerben.

Gibt es ein Leben ohne Kunststoff?
In dem erwähnten Film „Plastic Planet“
hat man Familien rund um den Globus
aufgefordert, sämtliche Plasteprodukte
aus dem Haus zu räumen. Es war sehr
beeindruckend was übrig blieb: fast
nichts.

Was würden Sie einem Jugendlichen 
sagen, warum die leere Chipstüte in den 
Papierkorb gehört und nicht auf die Straße
oder Wiese?
Aus dem einfachen Grund: Weil die Halb-
wertzeit, also die Zeit bis eine Tüte voll-
ständig verrottet, sehr lang ist und weil

Kennen Sie auch gute Beispiele für 
Verpackungen?
Für einige Anwendungsgebiete ist es
unabdingbar, auf Plaste zurückzugreifen.
Beispielsweise bei Rohren für Abwasser,
diese sind langlebig und äußerst robust.
Ebenso sinnvoll sind Brotdosen, weil sie
einfach häufig verwendet werden kön-
nen. Die Langlebigkeit schlägt sich posi-
tiv auf den ökologischen Fußabdruck nie-
der. Aus hygienischen Gründen wird im
medizinischen Bereich ebenso Kunststoff
verwendet, genauso für Küchenbedarf
wie Plastegriffe am Messer oder das Plas-
teschneidebrett.

Wie wehren Sie sich gegen die Tütenflut 
beim Einkaufen?
Gute Möglichkeiten sind bekannterma-
ßen die Stoffbeutel. Oft greife ich auch zu
leeren Kartons in den Regalen zurück, um
meinen Einkauf sicher nach Hause zu
transportieren. Leider fehlt aber meist die
Alternative. Beispielsweise kann ich nicht
mit meinem Holzfässchen an die Frisch-
käsetheke gehen, um dieses aufzufüllen.
Vielmehr nutzen bekannte Hersteller

BORNA.  Gibt es ein Leben ohne Kunst-
stoff und Verpackungsmüll? Wir sprachen
darüber mit Martin Graichen, Geschäfts-
führer der Naturförderungsgesellschaft
Ökologische Station Borna-Birkenhain.

Welche Verpackung empfinden Sie als 
besonders störend oder überflüssig?
Martin Graichen: Die Plasteummante-
lung von Gurken oder Bioprodukten.
Neulich kursierte im Internet ein Bild von
geschälten Apfelsinen in Plastebechern.
Das sollte uns zu denken geben, da man
hier die natürliche Schutzhülle, die Scha-
le, entfernt hat, um diese sinnloserweise
durch einen künstlichen Schutz zu erset-
zen. 
Es gibt zahlreiche Verpackungen, die
schlichtweg überflüssig sind. Spätestens
seit dem Film „Plastic Planet“ ist bekannt,
inwieweit wir abhängig von diesen Stof-
fen sind. Auch Probleme mit dem Weich-
macher Bisphenol A sind nicht unbe-
kannt. Die Schwellenwerte sind noch
sehr hoch für derartige Verbindungen,
aber das waren sie bei Asbest auch.

Fünf Tüten Plastemüll in sieben Tagen

wand und Nutzen stehen hier völlig
im Ungleichgewicht.“ Es seien
immerhin wertvolle Rohstoffe, die
für die Herstellung verwendet wer-
den. „Und dann wird die Verpa-
ckung nur einmal benutzt und
weggeworfen. Dafür sind doch
die Rohstoffe viel zu schade.“ 

Es müsse endlich „Klick“
machen in den Köpfen, findet
die Familie. Nur der Verbrau-
cher könne mit seinem Kon-
sumverhalten Druck auf die
Industrie und selbst die Politik
ausüben, damit weniger Ver-
packung produziert wird.
Denn oftmals seien überzoge-
ne Hygienevorschriften schuld
an diesem Verpackungswahn.
Wer will denn schon wirklich eine
Plastehülle um Bananen, Gurken &
Co.? 

Ohne Plaste geht heute nichts mehr: Obst und Gemüse werden eingeschweißt, Kunststoff steckt in unserer Bekleidung, in 
Kosmetika und sogar in der Zahncreme. Lebensmittelverpackungen gibt es kaum noch ohne und die Einkaufstüten vermehren 
sich wie Fruchtfliegen im Sommer. Die Groitzscher Familie Thienemann unternimmt für die LVZ den Selbstversuch, sammelt 

und dokumentiert sieben Tage lang den Verpackungsmüll einer vierköpfigen Familie.

 Wie viel Verpackungsmüll produ-
ziert eine vierköpfige Familie in nur

sieben Tagen? Wie viel davon ist ver-
meidbar und was sind überhaupt die
größten Verpackungssünden?

Die Groitzscher Ingo (57) und Syl-
va Thienemann (51) sind bekannt
für ihre nachhaltige Lebensweise.
Der Landschaftspfleger engagiert
sich schon viele Jahre in der Nabu-
Regionalgruppe Südraum Leipzig,
leitet Arbeitsgemeinschaften,
baut mit den Naturdetektiven
Nistkästen, gestaltet Schulgär-
ten und lädt zu Vogelstimmen-

führungen ein. Doch Thiene-
mann betreibt nicht nur
Naturschutz, er lebt ihn auch

vor. Sein Zuhause ist ein in Handarbeit
liebevoll restauriertes und mit Lehm ver-

VON KATHRIN HAASE putztes altes Haus. 2003 gründete er mit
seiner Frau den Landschaftspflegehof
Harmonie in Kleinprießligk. 

Zusammen mit ihrer 18-jährigen Toch-
ter Maria und deren Freund griff die
Familie die Fragen der
LVZ auf und drehte eine
Woche lang jede Milch-
packung und jedes
Orangennetz zweimal
um. Fünf mittelgroße
Tüten Plastemüll kamen
nach sieben Tagen
zusammen und lande-
ten in der Gelben Tonne.
„Dabei gehen wir schon
halbwegs vernünftig
einkaufen, und doch
entwickelt man in einer
Woche so einen Hügel. Das ist Wahn-
sinn“, schüttelt Ingo Thienemann den
Kopf. Er weiß aber auch, dass es viele

Familien gibt, die noch weitaus mehr Ver-
packungsmüll ansammeln. „Wir haben
ganz normal konsumiert, wir sind nur der
Durchschnitt.“

Da ist zum Beispiel die Leberwurst –
sie gibt es gleich zweimal
eingeschweißt. Die
Weihnachts-Spekulatius
stecken in gewachstem
Papier und einer extra
Außenfolie. Gemüse und
Obst kommen erst ein-
zeln unter Plaste, dann
zusammen in eine Kunst-
stoffschale und schließ-
lich in den Plastebeutel.
„Manche Dinge sind bis
zu dreimal verpackt, die
kriegst du gar nicht rich-

tig getrennt. So ein Unsinn“, stellen Sylva
und Ingo Thienemann fest. „Von der
Energieeffizienz ganz zu schweigen. Auf-

Wir haben ganz 
normal konsumiert. 

Wir sind nur der 
Durchschnitt. 

Ingo Thienemann (57),
Groitzscher

dabei Stoffe freigesetzt werden, die
krebserregend und auf andere Weise
gesundheitsschädlich sind. Ein Beispiel
der direkten Wirkung auf Tiere kann
ich kurz erzählen. Ich habe vergan-
genes Jahr zusammen mit einem
Kollegen und der freundlichen
Unterstützung der Feuerwehr an
einem Gebäude in der Altenburger
Straße in Borna einen Mauersegler
gerettet, der Reste einer Plastever-
packung als Nistmaterial in den Nist-
kasten transportierte. Dieser hatte in
zehn Metern Höhe an der Fassade
gehangen und sich in dem Netz, ähnlich
wie die Verpackung von Kartoffeln oder
Mandarinen, verfitzt.

Die Plastikinseln in den Weltmeeren 
nehmen gigantische Ausmaße an. 
Tiere verrecken qualvoll an Mikro-
Kunststoffpartikeln. Ganze Städte 
und Landschaften versinken im 
Müll. Sind wir überhaupt noch zu 
retten?
Ja das denke ich schon. Wir müs-
sen einfach ein Bewusstsein ent-

tens aufgrund der Erdölproblematik und
dem Bedarf dieser endlichen Ressource
für die Herstellung von Plasteprodukten
sind wir gezwungen, diesen zu limitieren.

Was können wir im Kleinen gegen den 
Verpackungswahn ausrichten?
Spontan fällt mir dazu ein, bewusster ein-
kaufen zu gehen. Einfach auf die Art der
Verpackungen achten. Alternativen
suchen, Bioläden. Wasser in Glasflaschen
kaufen. Brotdose verwenden anstatt auf
Alufolie zurückzugreifen. Letztere steht
ohnehin in Verdacht Alzheimer auszulö-
sen.

Interview: Kathrin Haase

wickeln und stets für das Thema sensibili-
sieren. Ein Umdenken muss her.

Plaste kann jede Form und
Farbe annehmen, lässt

sich also wunderbar
zu allen möglichen
Dingen verarbeiten,
einfach schnell und
billig, so wie es
unsere Genera-

tion leider
b e v o r z u g t .

Spätes-

Martin Graichen, Geschäftsführer
der Naturförderungsgesellschaft
Ökologische Station Borna-Bir-
kenhain: Der Stoffbeutel ist zur
Plastetüte beim Einkaufen für
Jeden eine überlegenswerte
Alternative. 

Foto: Julia Tonne

Lieber so als so
■ Lieber Stoffbeutel, Körbe oder 

Kartons als Plastetüten
■ Lieber einfaches Porzellan als 

Plasteteller, -becher und -besteck
■ Lieber Holzspielzeug als Plastepro-

dukte 
■ Lieber Glasflaschen als Plastefla-

schen (für Getränke, Milch, Joghurt,
Ketchup)

■ Lieber langlebige Brotdosen (gibt
es auch in Edelstahl und Glas) als 
Frischhaltefolien

■ Lieber Zahnbürsten aus Bambus als
Plastikmodelle

■ Lieber Kaffee aus Tassen als 
Plastikbecher „to go“

■ Lieber Seife am Stück als Seifen-
spender aus Plastik

■ Lieber Baumwolltücher als Reini-
gungslappen mit Kunststoff

■ Lieber Edelstahl-Wasserkocher als
Plastik-Wasserkocher

■ Lieber Baumwoll-Waschlappen als
Duschschwämme aus Plastik

■ Lieber Stoffwindeln als Einwegwin-
deln

■ Lieber Streichhölzer statt Feuer-
zeug

■ Lieber Deodorant im Glas als aus 
der Spraydose

■ Lieber Küchenhelfer aus Holz oder
Edelstahl (Kochlöffel, Suppenlöffel,
Salatbesteck) als aus Kunststoff

■ Lieber Lebensmittel in Einweckglä-
sern oder Bäckertüten einfrieren als
in Plastikdosen

Thienemanns sind natur- und umweltbewusst – dennoch kommt bei der Familie aus Groitzsch in einer Woche diese Menge an Verpackungsmüll 
zusammen. Das war auch für Sylva und Ingo Thienemann „Wahnsinn“. Foto: Jens Paul Taubert

„Apfelsinen werden geschält, um sie in Plastebecher zu stecken“
Martin Graichen, Geschäftsführer der Ökostation Borna-Birkenhain, zu den größten Müllsünden und was jeder dagegen tun kann

18 Millionen 
Plastetüten allein

im Landkreis Leipzig
BORNA. Im Landkreis Leipzig wurden
2015 rund 12 300 Tonnen Verpackungs-
abfälle über die Gelben Tonnen und die
Gelben Säcke entsorgt. Das Sammelgut
wird in einer Sortieranlage in Leipzig
gereinigt, sortiert, aufbereitet und einer
Verwertung zugeführt, informiert Susan
Balmer, Sprecherin der Kell Kommunal-
entsorgung Landkreis Leipzig GmbH.
Daraus entstehen später zum Beispiel Git-
ter- und Klappboxen, erneute Verpackun-
gen oder Kunststoffteile für den Haushalt
und das Auto.

Das Entsorgungsunternehmen Kell
beteiligte sich Ende November zusam-
men mit dem Zweckverband Abfallwirt-
schaft Westsachsen an der Europäischen
Woche der Abfallvermeidung. Jahres-
motto war: Verpackungsabfälle vermei-
den! Aus diesem Grund wurden Kunst-
stofftüten von Bürgern gegen wiederver-
wendbare Stoffbeutel eingetauscht.
„Denn nichts begegnet uns bei unseren
Einkäufen so häufig wie Kunststofftüten“,
so Balmer. „Die schönste Verpackung ist
immer noch die, die gar nicht erst anfällt.
Deshalb sollte man beim Einkauf schon
an die späteren Abfälle denken. Jeder
Einzelne kann eine Menge erreichen.“

Der ZV Abfallwirtschaft stellt folgen-
den Vergleich auf: Jeder Deutsche ver-
braucht im Schnitt pro Jahr 70 Kunststoff-
tüten, das sind rund 18 Millionen Tüten
allein im Landkreis Leipzig. Nebeneinan-
der gelegt, könnten diese eine Fläche von
253 Hektar bedecken, das ist mehr als die
Wasseroberfläche des Speicherbeckens
Witznitz. Alle Tüten aufeinandergesta-
pelt, ergeben einen Berg höher als die
Zugspitze – fast 3300 Meter. Für die Her-
stellung würden fast 850 000 Liter Öl ver-
braucht. 

Eine Plastiktüte ist statistisch gesehen
nur 25 Minuten in Gebrauch, benötigt
aber bis zu 500 Jahre zum vollständigen
Zerfall. kh
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